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DIE TESSINER FRAGE

Auch wir verwenden den bereits durch den Gebrauch gültig
gewordenen Titel, damit der Leser sofort wisse, welchen Gegenstand

wir behandeln wollen. Aber wir machen darauf aufmerksam,

dass wir die Auffassung derer nicht teilen, welche der
sogenannten Tessiner Frage Bedeutung genug beimessen, um
Befürchtungen oder Misstrauen in politischem, geistigem oder
wirtschaftlichem Sinne wachzurufen.

* **
Eine Tessiner Frage in politischem Sinne gibt es nicht.
Die zahlreichen Artikel, die in schweizerischen Blättern jeder

Richtung, von den angesehensten bis zu den obskursten,
vielleicht keines ausgenommen, veröffentlicht wurden oder werden,
als stünden wir hier vor einer jener Fragen, die ein Volk in
ständiger Unruhe halten oder einer Regierung, einer Partei als
Daseinsgrund dienen — diese Artikel schienen uns immer
übertrieben. Doch machen wir daraus ihren Verfassern, unter denen
Schriftsteller von Verdienst und bedeutende Politiker sind,
keinen Vorwurf. Ihr guter Glaube ist gerechtfertigt : einerseits
durch die starke Strömung von Sympathie für den Kanton Tes-
sin und seine Bevölkerung, die sich in den letzten Jahren so sehr

kundgegeben hat, dass es hieß, der Tessin sei das Liebhngskmd
der Eidgenossenschaft geworden, andererseits durch die
Veröffentlichungen und das Wirken einer verschwindend kleinen
Gruppe von Leuten, die Karriere machen wollen. Der politische
Zustand Europas und die Schlichtung der Konflikte sind
andauernd ungewiss, die Zeiten sind erregt, und was sie
kennzeichnet, sind die Anstrengungen der Regierungen und der
Völker zur Wiedergewinnung der von dem grauenhaften Brand
zerstörten sittlichen und Sachwerte. Jene Leute nun haben die
hiedurch bedingte Lage geschickt und gewissenlos ausgenutzt
und, wie Bundesrat Motta kürzlich in einer Rede im Nationalrat

sagte, geglaubt, mit dem Wahngedanken des Landesverrats
spielen zu können.

Diese paar Verirrten täuschen sich sehr, wenn sie wirklich
und ernsthaft an die Möglichkeit glauben, den Tessm von der
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Eidgenossenschaft zu trennen. Wäre die Frage klar gestellt, sie
würde allgemeinen Unwillen erregen, nicht nur gegen jeden,
der so den Verrat eingestehen, auch gegen jeden, der nur einen
Augenblick zögern würde, den wahnwitzigen Vorschlag
zurückzuweisen.

Es ist nicht ausgeschlossen, dass Konflikte zwischen Tessi-
nern und Eidgenossen andern Stammes entstünden, wie sie auch
zwischen West- und Deutschschweizern entstehen; aber die
Konflikte schwinden, sobald es scheint, sie könnten dazu
beitragen, den Bund, der uns zusammenfasst, zu schwächen. Wie
die Väter von 1798, wollen heute die Tessiner jeden Standes,
jeder Richtung, jeder Partei Schweizer sein.

Gleichwohl war die Bekräftigung durch den Präsidenten des
italienischen Ministerrats, Mussolini, notwendig, die dazu dienen

sollte, die Tragweite des grossen Werks der Vollendung von
Italiens Einheit genau zu umgrenzen. Sie sollte auch jede Furcht
wegen der Tätigkeit einzelner Individuen oder einer politischen
Gruppe zerstreuen, die, im Gegensatz zur Auffassung der besten
Italiener und gegen den Vorteil Italiens selbst, mit einem
irredentistischen Traum im Hinblick auf den Kanton Tessin
spielen.

So ist die Gefahr eines Gewaltakts von Seiten des mächtigen
Nachbarstaats völlig ausgeschlossen — eine Gefahr, an die
übrigens derjenige nie geglaubt hat, der stets auf die Einsicht
und Ehrenhaftigkeit semer Machthaber vertraute —, und es
dürfte kein Grund zu irgendeiner Befürchtung für die politische
Lage des Kantons bestehen.

Daher soll auch die eigensinnige Haltung der Zeitung L'Adula
keine Bedenken wachrufen. Dieses sogenannte Tessiner Organ
für italienische Kultur wagt heute, nach den feierlichen
Erklärungen des Präsidenten Mussolini, noch zu behaupten: dass die
Tessiner Frage für Italien bestehe, sei von dem Augenblick an
nicht notwendig, da sie für die Schweiz bestehe und dadurch
Wirklichkeit sei; und es fügt hinzu, dass « die Entwicklung dieser
Wirklichkeit durchaus von andern Wirklichkeiten abhängt, die
im Reifen begriffen sind », d. h. von den Verfügungen, die der
Bundesrat angesichts der derzeitigen Tessmer Forderungen
treffen wird.
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Was wiederum eine tolle Behauptung und zu gleicher Zeit
ein Schimpf ist für die Gefühle des ganzen Tessiner Volks, von
denen die Verfasser jenes Blattes nichts wissen oder vorgeben,
nichts zu wissen.

Wie beschaffen oder wie gross die Zugeständnisse auch sein

mögen, die der Bund dem Kanton Tessm als pflichtig bewilligen
wird, das wird an der Festigkeit der Bande, die ihn ans Vaterland
schliessen, nichts ändern. Das Tessiner Volk, das 1798 und 1803
feierlich geschworen hat, schweizerisch sein zu wollen, das ständig

Beweise seiner Hingebung für das schweizerische Vaterland
erbracht hat, das freudig jede Gelegenheit begrüßt, da es seinen
Stolz, ein Teil der Schweiz zu sein, bekunden kann, begehrt
heute keine Entschädigung für seine Treue, stellt heute keine
Bedingung für sein Zusammenleben mit den Brüdern.

* **
Eher Iässt sich das Bestehen einer Tessiner Frage in geistigem

Sinne erörtern, unter welcher Bezeichnung wir die Frage
verstehen, ob es dem Kanton Tessin und seiner Bevölkerung möglich

sein wird, ihre Stammeseigenschaften und ihr kostbares
Erbe an italienischer Bildung zu bewahren.

Wenn all das wahr wäre, was die unbekannten Verfasser der
Broschüre Die Tessiner Frage — sie wurde im März 1924 durch
eine (sogenannte) Vereinigung der Jung-Tessmer verbreitet —

zu schreiben gewagt, dann wäre es zumindest erlaubt, sich zu
fragen, ob wir nicht tatsächlich vor der Gefahr stehen, dass
nach und nach ein Geist, ein Denken eindringen, die
lateinischem Geist und Denken entgegengesetzt sind, und also vor
dem Versuch einer Verdeutschung oder Rassenverfälschung des
Kantons Tessin (um uns der von diesen unbekannten
Zwietrachtstiftern geprägten Worte zu bedienen).

DieBehauptungen derJung-Tessiner wolltenglauben machen,
man habe es auf die Itahanität des Tessins abgesehen. Aber sie
riefen sofort sehr heftige Zurückweisungen hervor, auch von
Leuten, die aus falschverstandener Ehrfurcht bis dahin nicht
gewagt hatten, Protest zu erheben gegen die hinterhältigen
Artikel oder Reden, in denen seit zehn Jahren grundlos gejammert
wird, die Tessiner Kultur verfalle und an ihre Stelle träte eine

6

^as wiederum eine tolle LebauptunZ uncl xu ZIeicber Xeit
ein Lcbimpk ist kür clie (leküble cles Zangen Dessiner Vollcs, von
clenen clie Verkasser jenes LIattes nichts wissen ocler vorZeben,
nicbts ?u wissen.

V^ie bescbakken ocler wie Zross clie ^uZestänclnisse aucb sein

möZen, clie cler Luncl clern kvanton Dessin als pklicbtiF bewilligen
wircl, clas wircl an cler bestiglceit cler Lancle, clie ibn ans Vaterlancl
scbliessen, nicbts änclern. Das dessiner Vollc, clas l 798 nncl 1893
keierlicb gescbworen bat, scbwei^eriscb sein ?u wollen, clas stän-
clig Leweise seiner klingebung kür clas scbwei^eriscbe Vaterlancl
erbracbt liat, clas kreuclig jecle (lelegenbeit begrübt, cla es seinen
3tol?, ein Deil cler Lcbwei? ^u sein, belcunclen Icann, begebrt
beute lceine Dntscbäcligung kür seine Dreue, stellt beute Iceine

öeclingung kür sein Zusammenleben mit clen Lrüclern.
4° 4-

4-

Dber lässt siel» clas Lesteben einer dessiner DraFe in FeisÜFem
Anne erörtern, unter welelier Le^eicbnung wir clie brage ver-
stekien, ok> es clem kvsnton Dessin uncl seiner Levöllcerung mög-
lielr sein wircl, iklre Ztammeseigenscbakten uncl ibr Icostbares
Drbe an italienisclier Lilclung üu bewabren.

^Venn all clas wabr wäre, was clie unbekannten Verkasser cler

Lroscbüre Die Dessiner DraFe — sie wurcle im IVlär? l974 clurcli
eine (sogenannte) Vereinigung cler ^ung-Dessmer verbreitet —

?u scbreiben gewagt, clann wäre es ?uminclest erlaubt, sieb ?u
kragen, ob wir nicbt tatsäeblicb vor cler (lekabr steben» class

naeb uncl nacb ein (leist, ein Denlcen einclringen, clie lstei-
niscbem (leist uncl Denlcen entgegengesetzt sincl, uncl also vor
clem Versucb einer Vercleutscbung ocler klassenverkälscbung cles

Xantons Dessin (um uns cler von cliesen unbekannten 7!wie-
tracbtstiktern geprägten V^orte Ziu beclienen).

DieLebauptungen cler^ung-Dessiner wolltenglauben macben,
man babe es auk clie Italianität cles Dessins abgeseben. ^.ber sie
rieken sokort sebr bektige Xurüclcweisungen bervor, aucb von
Deuten, clie aus kalscbverstanclener Dbrkurcbt bis clabm nicbt
gewagt batten, rötest ?u erbeben gegen clie binterbältigen c^r-
tilcel ocler Leclen, in clenen seit ?ebn labren grundlos gejammert
wircl, clie Dessiner Cultur verkalle uncl an ibre stelle träte eine

6



andere, dem Geist der Rasse entgegengesetzt und schuld an der
immer größeren Zahl geistiger Bastarde

Diese Entstellungen wurden in letzter Zeit derb und deutlich
Lügen gestraft, und zwar durch ausgezeichnete Schriftsteller,
Philosophen, Soziologen, Repräsentanten italienischer Literatur,
Kunst und Wissenschaft, welche der Einladung, im Tessin
Vorträge zu halten, Folge geleistet hatten. Sie alle fanden überall
Umgebung und Zuhörer wohlvorbereitet, all das, was das innerste
Wesen italienischer Kultur und allzeit auch das der Tessmer
Kultur ausmacht, nicht bloss zu verstehen, sondern auch zu
fühlen. Um nur die Tessiner Eindrücke eines hervorragenden
Pädagogen zu erwähnen: wir wünschten, dass Lombardo
Radice sich hierüber ausspräche; nachdem er wiederholt vor unserem

Publikum gesprochen, hielt er sich einige Tage im Land auf,
um die Schulen jeden Grades zu besuchen und die Erziehungsmethoden

und die Richtlinien für Erziehung und Unterricht zu
studieren.

Behörden und Volk im Tessm waren stets eifrig bemüht, den
Unterricht aller Stufen auf einem Niveau, einer Höhe, nicht
geringer als die der Mittelpunkte und besten Epochen Italiens,
zu halten, stets bedacht, im Erziehungs- und Lehrplan die
Stammeseigenart der Bevölkerung zu wahren. Und kein
Tessiner, ganz gleich, welche Schulbildung er genossen, kann anders
als gemäss der ihm eigenen Kultur, d. h. lateinisch, denken und
fühlen.

Grundlos und ganz unsinnig ist ferner die von den Jung-
Tessinern, d. h. den paar auf verräterische Abwege Geratenen,
erhobene Beschuldigung, die unsern Mitbürgern Intrigen zur
Durchdringung und Zersetzung von Rasse und Kultur unterstellt.

Wenn unsere Mitbürger an der geistigen Tessmer Frage
Anteil nehmen, so tun sie das gerade, um ihrerseits anzueifern
zur Erhaltung der Eigentümlichkeit lateinischen Geistes,
italienischer Literatur, Kunst, Wissenschaft, für die sie sich begeistern,

die sie lieben, deren Schätze — von den Eingeborenen,
die inmitten aufgewachsen sind und leben, zuweilen wenn nicht
ungekannt, so doch nicht gebührend gewürdigt — sie besser ins
Licht zu setzen wissen. Studierte, Männer des tätigen Lebens
und der Werkstatt und Landwirte verwirklichen, selbst unter
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Opfern, ihren Traum, die italienische Schweiz eingehend kennen
zu lernen, um soviel rein italienische Schönheit zu bewundern,
zu empfinden. Das Studium der italienischen Sprache, früher
von wenigen Philologen oder aus rem geschäftlichen Gründen
betrieben, ist jetzt in allen Kantonen ziemlich verbreitet, wird
gründlich gelehrt und sogar als Mittel, in das italienische Denken

einzudringen, betrachtet. Lägen auch weiter keine ständigen
gewichtigen Kundgebungen vor : die günstige Aufnahme, welche
die verschiedenen ab 1908 an den höheren Schulen (am kantonalen

Lyzeum und an der kantonalen Handelsschule) gehaltenen

Kurse für italienische Sprache und Literatur fanden, die
Zahl und Art der Besucher böten allein schon genügende
Gewähr, dass man in allen Teilen unseres Landes lebhaft
mitzuwirken wünscht, damit der Stand der italienischen Kultur des
Kantons em hoher bleibe.

Diese kulturelle Italianität wird übrigens von allen, vor allem
von den Männern der sogenannten denkenden und führenden
Klasse, als Bedingung, oder besser : als unentbehrliches Element
des Glücks und Bestehens der Schweiz anerkannt. Welche
Auffassung von unsern besten Politikern wiederholt ausgesprochen
wurde, und mit besonderem Nachdruck von Bundesrat Motta,
dem beherzten Vertreter der italienischen Schweiz in der
Bundesregierung, deren Meinung über die Beziehungen zwischen der
Eidgenossenschaft und dem Kanton Tessm darzulegen er
berufen ist: In seiner kürzlich gehaltenen, oben erwähnten Rede
hatte er Gelegenheit, zu erklären: der schweizerischen
Eidgenossenschaft liege ebenso viel daran wie Italien, dass derTes-
sin em Land italienischer Sprache, Sinnesart und Sitte bleibe;
die Italianität des Tessms sei eine der wichtigsten Bedingungen
für das Bestehen des Bundes. Diese klare Bekräftigung, von
den Räten mit Beifall begrüßt, entspricht ganz und gar den
Gefühlen und Entschlüssen des Tessiner Volks und seiner
Behörden.

Die Erörterungen über die geistige Tessiner Frage können
indessen zu einigen Vorbehalten führen, den Absichten jener,
die diese Frage aufgeworfen haben, gerade entgegengesetzt.
Man darf sich wohl fragen, ob die geistigen Führer des Landes,

mit Recht begeistert für die Literatur und die Kunst
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nalen D^eum uncl an cler Icantonalen hlanclelsschule) gehalte-
nen Kurse lür italienische Sprache uncl Literatur lanclen, clie
?!ahl uncl ^Xrt cler Lesucher böten allein schon genügencle (le-
währ, class man in allen "(eilen unseres Dancles lebhalt
mitzuwirken wünscht, clamit cler Ltancl cler italienischen Kultur cles

Kantons ein hoher bleibe.
Diese kulturelle Itslianität wircl übrigens von allen, vor allem

von clen IVlännern cler sogenannten clenkenclen uncl lübrenclen
Klasse, als beclingung, ocler besser: als unentbehrliches Element
cles (llücks uncl bestehens cler Zchwei^ anerkannt, welche >Xul-

lassung von unsern bestenbolitikern wieclerbolt ausgesprochen
wurcle, uncl mit besonclerem blachilruck von bunclesrat IVlotta,
clem beherzten Vertreter cler italienischen Zchwei^ m clerbuncles-
regierung, cleren lVleinung über clie Beziehungen Zwischen cler
biclgenossenschalt uncl clem Kanton "(essin clar?ulegen er be-
rulen ist: In seiner kürzlich gehaltenen, oben erwähnten becle
hatte er (Gelegenheit, ?u erklären: cler schweizerischen bicl-
genossenschalt liege ebenso viel claran wie Italien, class cler "(es-
sin ein Dancl italienischer Zprache, Zinnesart uncl Litte bleibe;
clie Italianität cles "(essins sei eine cler wichtigsten beclingungen
lür clas bestehen cles buncles. Diese klare bekrältigung, von
clen Käten mit beilall begrübt, entspricht gan? uncl gar clen
(lelülilen uncl Entschlüssen cles "(essiner Volks uncl seiner
behörclen.

Die Erörterungen über clie geistige dessiner brage können
inclessen ^u einigen Vorbehalten lühren, clen Absichten jener,
clie cliese (rage aulgeworlen haben, geracle entgegengesetzt.
VIan clarl sich wohl lragen, ob clie geistigen bübrer cles Dan-
cles, mit becbt begeistert lür clie Diteratur uncl clie Kunst
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Italiens, als deren Künder und Vermittler hoch angesehen,
auch ihrer Aufgabe genügen, das Gefühl für die Heimat und
die Ehren des Vaterlandes zu verkünden und zu vermitteln?
Waren und sind doch die Verdienste der Schweiz auf
geisteswissenschaftlichem und sozialem und ebenso auf literarischem
und künstlerischem Gebiet so hohe, dass sie, so klein sie ist,
Gegenstand der Bewunderung und des Studiums im Ausland
geworden ist. Man darf sich wohl fragen, ob die Tessiner
Schriftsteller und Künstler, indem sie den Sinn der Jugend
und der ganzen Bevölkerung zufrieden stellen, ihren Geist und
ihre Begabung in den Dienst der Ehrung des Schweizer Vaterlands

gestellt haben.
Die «Jung-Tessiner » haben sich soweit erdreistet, die heiligsten

schweizerischen Ideale zu beschimpfen; sie glaubten
vielleicht, diese seien dem Tessiner Volk fremd. Doch das Volk
erwiderte sofort und voll Verachtung, durch einen der glühendsten
und gelehrtesten Verfechter der Italianität des Kantons, den
Staatsrat Giuseppe Cattori. Er hat die Gestalt Wilhelm Teils,
die, Geschichte oder Sage, die Begründer der helvetischen Freiheit

darstellt und zum ideellen Erbgut der Schweiz und damit
des Tessins gehört, glanzvoll aufgerufen, und hat, gestützt auch
auf die Autorität von Antonio Battara und Georges Clemenceau,
den Vaterlandsverrätern eine ernste Lehre erteilt, und auch jenen
Wenigen, welchen die Hoheit unserer Ideale so gleichgültig ist
wie die adligen Sinnbilder der Taten unserer frühen Helden
(Popolo e Libertà, 25. März 1924).

* *
*

Die Tessiner Frage in wirtschaftlichem Sinne besteht nicht in
Gestalt einer Frage finanzieller Schwierigkeiten, als was sie von
einer schweizerischen Zeitung, die von détresse du Tessm sprach,
aufgefasst wurde, sondern in Gestalt einer staatlichen Frage,
deren Angelpunkt die Gegenseitigkeit von Pflichten und Rechten
zwischen Kanton und Eidgenossenschaft ist.

Der Kanton Tessin hat stets die Bedeutung semer Pflichten
begriffen, vor allem der Pflicht, nicht hinter den andern
Kantonen zurückzustehen und dem gemeinsamen Vaterland jenen
großen Beitrag zu widmen, wie ihn seine Eigenschaft als für das
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Italiens, als deren Künder und Vermittler lroclr anZeselren,
auclr iIrrer ^ulFalre FenÜFen, clas delulrl lür die Ideimat und
die Ulrren des Vaterlandes ?u verbünden und ?u vermitteln?
V^aren und sind doclr die Verdienste der Zclrwei? aul Feistes-
wissenschaftlichem und socialem und ehenso auk literarisclrem
und künstlerischem dehiet so hohe, dass sie, so Idein sie ist,
deZenstand der LevvunderunZ und des Studiums im Ausland
Feworden ist. IVlan dar! sich wohl lraZen, oh die dessiner
Zchriltsteller und Künstler, indem sie den Zinn der 4uZend
und der Zangen öevölherunF Zufrieden stellen, iIrren deist und
ilrre LeZahunF m den Dienst der hhrunF des Zchwei^er Vater-
lands Zestellt Iralren.

Die «^unF-d^essiner » Iralren siclr soweit erdreistet, die lreiliZ-
sten schweizerischen Ideale ?u lresclrimplen; sie Zlaulrten viel-
leiclrt, diese seien dem dessiner Vollc lremd. Doclr das Vollc er-
widerte solort und voll VerachtunF, durcir einen der Flülrendsten
und Feiehrtesten Verleclrter der Italianität des Cantons, den
Ztaatsrat diuseppe dattori. hr lrat die destalt Wilhelm dwells,

die, desclriclrte oder 3aZe, die öeFründer der lrelvetisclren hrei-
Ireit darstellt und ^um ideellen drlrZut der Zclrwei? und damit
des Dessins Zelrört, Zlan^voll aulZerulen, und lrat, Zestüt^t auclr
aul die Autorität von Antonio öattara und deorZes dlemenceau,
den Vaterlandsverrätern eine ernste Kehre erteilt, und auclr jenen
^VeniZen, welclren die Idolreit unserer Ideale so FleiclrFültiF ist
wie die adligen Zinnlrilder der d"aten unserer Irülren Idelden
(Z^opo/o e Ki5erià, 25. lVlär? 1924).

» H
-i-

Die Teniner Z^raFe in uiirisc/ia/iZic^em Z^inne lrestelrt niclrt in
destalt einer KraZe finanzieller ZchwieriFlceiten, als was sie von
einer schweizerischen XeitunF, die von detresse du "Hessin sprach,
auIZelasst wurde, sondern in destalt einer staatlichen draZe,
deren /XnZelpunlct die deZenseitiZIceit von Pflichten und Ideclrten
Zwischen Kanton und DidZenossensclralt ist.

Der Kanton Hessin lrat stets die öedeutunF seiner?fliehten
heZriffen, vor allem der ?IIiclrt, niclrt lrinter den andern
Kantonen ?urüclc?ustelren und dem Femeinsamen Vaterland jenen
Frohen öeitraF ?u widmen, wie ilrn seine KiZenschaft als lür das
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Bestehen der Schweiz unentbehrliches Element verlangt.
Berufen, den helvetischen Bund zu ergänzen und allein die italienische

Rasse und Kultur zu vertreten, hat er, der Zahl der
Bevölkerung nach ein Fünfundzwanzigstel der Schweiz, dennoch aus
eigener Kraft seiner bedeutenden Aufgabe zu genügen vermocht,
so dass er vom Fortschritt der beiden andern, an Zahl grösseren
und älteren Elemente nicht überholt wurde. In wenig mehr als

einem Jahrhundert hat er einen weiten Weg zurückgelegt, die
italienische Schweiz geschaffen und sie in Stand gesetzt, Einfluss
zu nehmen auf die Geschicke des Landes.

Dies hat er erreicht trotz aller Ungunst der Verhältnisse : der
geographischen Lage, der geringen Ergiebigkeit großer Teile
seines Bodens, des gebirgigen Terrains. Er hat es erreicht,
obwohl die Eidgenossenschaft, um den Rang eines Staates von
Bedeutung einzunehmen und dem Ausland gegenüber stark zu
werden, ihm auf verfassungsmässigem Weg einige wichtige
Hilfsquellen nahm und ihm im allgemeinen Interesse neue
Aufgaben auferlegte.

Mit Würde, ja mit einem gewissen Stolz hat er für sich Arbeiten

durchgeführt, die auch für die Eidgenossenschaft von Belang
sind, so die Eisenbahnlinien, und hat nicht daran gedacht,

Unterstützung zu verlangen, wie der Nachbarkanton Graubünden
sie doch verlangt und reichlich erhalten hat.

Noch mehr. Er hat der Eidgenossenschaft für den Betrieb
der Bundesbahnen die Nutznießung seiner Wasserkräfte, die
seinen hauptsächlichen Reichtum darstellen, zu keineswegs
entsprechenden Bedingungen überlassen.

Infolge seiner Anstrengungen, seine Aufgabe gemäß dem

Bundesvertrag zu erfüllen, und infolge der vom Krieg erzeugten
Krise, hat seine finanzielle Lage sich so gestaltet, dass sie eine
für die Bevölkerung unerträgliche Last darstellt, um so
unerträglicher, als die Entfernung von den Hauptorten des Landes
und die Bergzuschläge der Bahnen die Beziehungen zum gemeinsamen

Vaterland, dem er sich aus ideellen Gründen angeschlossen

hat, mehr behindern und erschweren als bei andern
Kantonen.

Angesichts der für Kanton und Eidgenossenschaft
beunruhigenden Lage haben sich die Behörden, von der Bevölkerung
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Lestelien 6er Lchwei? unenthehrliches Element verlangt, Le-
rulen, 6en helvetischen Lun6?u ergänzen un6 allein clie italienische

liasse un6 Kultur ?u vertreten, hat er, 6er ^ahl 6er Levöl-
herung nach ein Hünlun6?wan?igstel 6er Lchwei?, clennoch ans
eigener Kralt seiner He6euten6en ^Xulgahe?u genügen vermocht,
so 6ass er vom Fortschritt 6er Hei6en an6ern, an ^ahl grösseren
un6 älteren Elemente nicht üherholt wur6e. In wenig mehr als

einem ^ahrlnm6ert hat er einen weiten Weg ?urüchgelegt, 6ie
italienische Lchwei? geschallen un6 sie in Ltan6 gesetzt, Linlluss
?u nehmen aul 6ie deschiclce 6es Dsn6es.

Dies hat er erreicht trot? aller Dngunst 6er Verhältnisse: 6er
geographischen Lage, 6er geringen Lrgiehigheit großer theile
seines Lo6ens, 6es gehirgigen Terrains, Lr hat es erreicht, oh-
wohl 6ie Li6genossenschalt, um 6en Lang eines Staates von Le-
6eutung einzunehmen un6 6em /^uslan6 gegenüher starlc ?u
wer6en, ihm aul verlassungsmässigem Weg einige wichtige
Dillsquellen nahm un6 ihm im allgemeinen Interesse neue /ml-
gahen aulerlegte.

lVlit Wür6e, ja mit einem gewissen Ltol? hat er kür sich /Xrhei-

ten 6urchgelührt, 6ie auch lür 6ie Li6genossenschalt von Lelang
sin6, so 6ie Lisenhahnlinien, un6 hat nicht 6aran ge6acht, I_In-

terstütxung ?u verlangen, wie 6er Dachharlcanton (lrauhün6en
sie 6och verlangt un6 reichlich erhalten hat.

Doch mehr. Lr hat 6er Li6genossenschalt lür 6en Letrieh
6er Lun6eshahnen 6ie Dut?nie0ung seiner Wasserhrälte, 6ie
seinen hauptsächlichen Keichtum 6arste!Ien, ?u Heineswegs ent-
sprechen6en Le6ingungen üherlassen.

Inlolge seiner Anstrengungen, seine ^Xulgshe gemäll 6em

Lun6esvertrag?u erlüllen, un6 inlolge 6er vom Krieg erzeugten
Krise, hat seine linan?ielle Lage sich so gestaltet, 6ass sie eine
lür 6ie Levöllcerung unerträgliche Käst 6arstellt, um so uner-
träglicher, als 6ie Lntlernung von 6en Dauptorten 6es Dancles

un6 6ie Lerg?uschläge 6er Lahnen 6ie Le?iehungen?um gemein-
samen Vaterlan6, 6em er sich aus i6eellen Orün6en angeschlos-

sen hat, mehr hehin6ern un6 erschweren als hei anclern Kan-
tonen.

Angesichts 6er lür Kanton un6 Liclgenossenschalt heun-
ruhigen6en Lage hahen sich 6ie Lehör6en> von 6er Levöllcerung
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ohne Unterschied der Partei einmütig unterstützt, in Erfüllung
ihrer Pflicht entschlossen, den Bundesbehörden die Lage
darzulegen.

Unter der Bezeichnung « Tessmer Postulate » hat der Kanton
einfach einige Forderungen niedergelegt und begründet, deren
Grundlage eben die durch den Bundesvertrag geschaffene
Gegenseitigkeit von Rechten und Pflichten ist. Einige davon sind
staatsrechtlicher, andere, vor allem die auf die Revision des
Abkommens über die Wasserkräfte in der oberen Leventina bezüglichen,

sind privatrechtlicher Natur.
Das Memorandum der Tessiner Regierung, das sie aufzählt

und einzeln erklärt, ist veröffentlicht und von der schweizerischen

Presse günstig besprochen worden. Der Bundesrat hat
es wohlwollend aufgenommen und untersucht Mittel und Wege,
um den berechtigten Erwartungen des Tessiner Volks zu
entsprechen.

Es ist Pflicht aller Eidgenossen, vor allem aller Politiker,
welche die Bedeutung, den Ernst des Problems verstehen, mit
beizutragen, dass es schleunig gelöst werde.

Ohne die ihm von der Eidgenossenschaft auferlegten und
aus seiner bestimmten Stellung im helvetischen Bund sich
ergebenden Aufgaben hätte der Kanton sich nicht fünfundvierzig
Millionen Schulden aufbürden müssen, und die Gemeinden
sich nicht weitere Schulden von im ganzen fünfzig Millionen —
Schulden, welche auf den Bürgern selbst lasten.

Der Bund muss verstehen, dass er notwendig einen jährlichen
Beitrag geben muss, der mindestens einem Teil des Gegenwertes
jener Vorteile entspricht, die ihm aus den ausschließlich von den
Tessmern gebrachten Opfern erwachsen; er muss die
Lebensbedingungen im Tessin erträglicher gestalten, weil sie drückender

sind als in andern Kantonen. Auch wenn diesen Zuwendungen

keine rechtliche Begründung zuerkannt würde, sollte
der Bund so handeln, im Sinne des Füremander-Einstehens
der Nation und dem ganzen Lande zum Gewinn.

Unabhängig von dieser berechtigten Erhöhung der
Zuwendungen, gemäß den von der Tessiner Regierung ausgesprochenen

Forderungen, scheint es uns, aus Gründen der Gerechtigkeit
und Billigkeit, ratsam, zu erwägen, ob nicht die Eidgenossen-
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oline Unterschied derBsrtei einmütig unterstützt, in BrlüIIung
il>rerBllicht entschlossen, clen Bundeshehörden clie Bage dar-
mlegen.

lanter der Bezeichnung « "Hessiner postulate » hat cler Canton
einlach einige Bordsrungen niedergelegt und hegründet, cleren

(Grundlage ehen clie clurch clen Bundesvertrag gescliallene (Hegen-
seitiglceit von Rechten uncl Bllichten ist. Binige clavon sincl
staatsrechtlicher, andere, vor allein clie aul clie Revision cles ^h-
Icornrnens üher clie ^asserlcrälte in cler oheren Beventina he^üg-
lichen, sincl privatrechtlicher Blatur.
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uncl einzeln erlclärt, ist veröllentliclit uncl von cler schweizerischen

Bresse günstig Besprochen worclen. Der Bundesrat hat
es wohlwollencl aulgenommen uncl untersucht IVlittel uncl ^Vege,
um clen Berechtigten Erwartungen cles dessiner Vollcs m ent-
sprechen.

his ist Bllicht aller Bidgenossen, vor allem aller Bolitilcer,
welche clie Bedeutung, clen Brnst clesBroBlems verstehen, mit
heimtragen, class es schleunig gelöst wercle.

Dhne clie ihm von cler BidgenossenscBalt aulerlegten uncl
aus seiner hestimmten Stellung im helvetischen Bund sich er-
gehenclen ^ulgahen hätte cler lvanton sich nicht lünlundvier?ig
IVlillionen Schulden aulhürclen müssen, uncl clie (Gemeinden
sich nicht weitere ZcBulden von im ganzen lünBig IVlillionen ^
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jener Vorteile entspricht, clie ihm aus clen ausschließlich von clen
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heclingungen im "Hessin erträglicher gestalten, weil sie clrüclcen-
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nen Borderungen, scheint es uns, aus (Gründen der (berechtig-
Iceit und Billigheit, ratsam, ^u erwägen, oh nicht die Eidgenossen-

ll



schaft einen guten Teil jener Lasten auf sich nehmen sollte,
welche der Tessm mit Ehren trägt, um das Ansehen seiner höheren

Unterrichtsanstalten aufrecht zu erhalten: denn durch sie
wahrt er das kostbare kulturelle Erbe, das, wie schon erwähnt,
mitwirkt zur Wohlfahrt und zum Bestehen der Schweiz — es

wäre diese Übernahme weitaus nützlicher als die Gründung
einer Tessmer Universität. Ferner, auf einem andern Gebiet,
wäre zu erwägen, ob man nicht in einem gewissen Umfang zum
Zmsendienst der besonderen zur Unterstützung der
Lokalbahnen aufgenommenen Schuld beitragen sollte, um auf diesem
Wege dem Kanton Tessin, wenn auch spät, dasselbe zuzugestehen,

was dem Kanton Graubünden bewilligt worden ist.
Hat der Tessm seme, zum Teil durch seine beherzt

unternommenen Anstrengungen zerstörte Lebenskraft wiedererlangt,
dann ist die wirtschaftliche Frage gelöst, welche, obschon sie
den Kanton betrifft, eine nationale ist. Dann schwinden auch
jene materiellen Schwierigkeiten, die den Geist bedrücken und
die Gemüter in Unruhe versetzen.

BELLINZONA, September 1924 RAIMONDO ROSSI
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8clralt einen guten d^eil jener tasten aul 8iclr nelrmen 8ollte,
welclre der 1"e8sin mit wirren trägt, um da8 /^N8elren 8einer lrölre-
ren Dnterriclrt8an8tslten aulreclrt ?u erhalten: denn durcir 8ie
walrrt er das Ico8tl>are kulturelle Lrlre, da8, wie 8clron erwälrnt,
mitwirkt ^ur ^olrllalrrt und ?um 6e8telren der Zclrwei^ — e8

wäre die8e Dlrernalrme weitau8 nüt^liclrer à die (Gründung
einer 1^e88iner Dniver8ität. berner, aul einem andern Oelriet,
wäre ^u erwägen, ol> man niclit in einem gewissen Idmlang ^um
^insendienst der lresonderen ?ur Unterstützung der Dolcal-
lralrnen angenommenen Zclruld lreitragen 8ollte, um aul die8em
^ege dem Xanton Dessin, wenn auclr spät, dassellre ?u?uge-
stelren, was dem Danton (lraulründen Irewilligt worden i8t.

ldat der Dessin 8eine, ^um 1"eil durcir 8eine lrelrerxt unter-
nommenen /Anstrengungen verstörte Delrenslcralt wiedererlangt,
dann Ì8t die wirtsclrsltlicire I^rage gelöst, welclre. olrscìron 8Ìe
den Danton lretrillt, eine nationale Ì8t. Dann 8clrwinden auclr
jene materiellen Lclrwieriglceiten, die den dleist lredrüclren und
die Oemüter in Dnrulre versetzen.

Sepiemüer IN4 K^IIVIOI^OO KOLLI
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